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unter dein Aequator, wie in den eisigen Po-

largegendcn fristen und erhalt >. Er paßt sich

allen Klimaten der Erde an und gedeiht daher

überall, ans der ganzen Erde, wo sie ihn?

Nahrung, welcher Art sie auch sei und

Kleidung darbietet. Das aber lann der Aste nicht,

er ist ausschließlich auf die 2 ropengegenden

für seine Existenz angewiesen und auf diese

beschränkt, weil nur sie ihn die vorwiegend

frngivorische 'Nahrung und d?s ihn? allein

zusagende Klima darbieten. Und auch darum

kann der Mensch nicht — n?ch Darwin —
vom Affen abstammen, er wäre ja sonst wie

dieser, von ihm ererbt, auf die Tropen, als

Bewohner angewiesen und würde auch jetzt

noch nackt, mit oder ohne natmliches Pelzkleid

einhergehcn, da man dort der Kleidung nicht

bedarf, wie die Neger und an. ere Tropenbewohner

beweisen.

Man sieht also, daß der M ensch nach den?

Willen des atlwcisen Schöpfe.s, ??> i sich die

ganze Erde, mit allem, was sie hervorbringt
und enthält, Unterthan «nd dienstbar zu

machen, ein Omnivor (Frugiror und Carnivor)
sein soll und nicht blos ein reiner Frngivor
resp. Vegetarier, ivie die Vorkämpfer des strengen

Vegetarismus behaupten und lehren. Wäre

er ausschließlich das Letztcue, so kö? nte er, wie

der Affe, blos in den Zropenländern lebe??,

die ihm allein genügend frngivorische Nahrung
ohne sein Zuthun darbieten, und die ganze

sZ-loisch zu seiner Nahrung, am Morgen und Abend
brachten. — Und 3. Moses, Kap. tt: Opeiseczcsetz
die Thiere betreffend. — Un? Evang. Mat th. 3, 4,
wo es heisst Johannes der Täufer habe in der
Wüste von Heuschrecken (animalisch) und wildem Honig

(vegetarisch?!) also omnivorisch gelebt.
Nirgends wird in der Bibel der Begctaris a s

hervorgehoben und empfohlen, am) von Christ? nicht,
der gewiss, so wenig wie der Täufer, sich rein veg tarisch
ernährt hat und der uns in A.'em Borbild und Beispiel

sein soll.
Der Vegetarismus ist also ni hts weniger als, wie

die vegetarischen Wortführer behaupten, auf göttliche
Ordnung begründet.

übrige Welt müßte von den Menschen

unbewohnt und unbeherrscht, unbenutzt bleiben.

Und da ihn? seine Nahrung gleichsam mühelos

in bei? Mund hinein wachsen würde und er

keiner Kleidung bedürfte, so würde er, nackt,

wie der Asse, ein rein animalisches und nutz

loses sieben, ohne geistige Anregung, führen,

er bliebe reines Thier, ohne göttlichen Geistes

funken und könnte die ihn? vom Schöpfer
angewiesene Aufgabe und Bestimmung nicht

erfüllen. Dar??»? ist der Ultra-Vegetarismus in?

Widerspruch mit der göttlichen Ordnung und

der hl. Schrift. (Forts, folgt.)

Hygieine des Greiscnitllers.
Pou Dr. mcd. Conrad.

Das Alter wird hauptsächlich durch die

Abnahme der Energie aller Kräfte charakterisirt.

Die Maschinerie des Lebens nutzt sich ab. Die

Leistungsfähigkeit des Greises ist geringer, sein

Schritt langsamer, sein Puls weniger lebhaft

als ii? der Blüthe des Manncsalters, sei??

Fassungsvermögen ist schwächer und sein Wille

unbestimmter. Er kann große Unternehmungen

nicht mehr ausführen, er paßl sich Verände

rnngen seiner Umgebung nur schwer an. Seine

Nahrung wird langsamer verdaut und nnvoll

kommen ausgeschieden. Seine Knochen werden

schwach und heilen bei etwaigem Bruch schwer

und unvollkommen. Er erholt sich langsam von

ganz unbedeutenden KrankheitSanfällen und

verliert von Jahr ;?? Jahr mehr von der

Kraft und Elastizität des Mannes. Die Zähne

werden brüchig, die Wangen fallen ein, die

Stirn ist gefurcht, die Adern verhärten sich,

das Haar wird weiß oder f'llt aus. Das
Sehvermögen ist geschwächt, das Gehör nimmt

ab und alte Sinne verlieren ihre Schärfe,

während daS Gedächtniß eben erst geschehene
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Thalsachen nicht festzuhalten vermag und die

geistigen Fähigkeiten sich mehr und mehr

abstumpfen.

Der Zeitpunkt, an welchem dieser Zustand

sich näherh wird weniger bestimmt durch die

Zahl der verlebten Jahre, sondern durch

Konstitntion und Lebensgewohnheiten. Einige

treten schon mit r>t) Jahren in das Greisenalter

ein, während andere mit Lt) noch ihre

Jugend bewahrt haben.

Der Mann, welcher diese vorgeschrittene, an

das Greiscnalter grenzende Periode in guter

Gesundheit erreicht, hat viele Gefahren hinter
sich und ist sicher von manchen Lebensgefahren,

welche ihn bisher bedroht haben.

Mit dem Erlöschen der Empfänglichkeit für
Infektionskrankheiten, welche die Jngendjahre

kennzeichnen, ist eine große Quelle der

Gefahren verschwunden. Die Periode des Mannesalters,

in welcher die erblichen und allgemeinen

Krankheiten am leichtesten zur Entwickelung

kommen, ist vorüber, und er ist daraus

hervorgegangen mit einer in den Stürmen und

Erfahrungen von sechs Jahrzehnten abgehärteten

>ionslilnlion. In dem nun heranrückenden

Alter zeigen sich hauptsächlich lokale Erkrankungen,

besonders häufig kommen Erkrankungen
der drei wichtigsten Organe vor, der Lunge,

des Gehirns und des Herzens, nach diesen

seien genannt der Magen, die Leber und die

Nieren. Lungenentzündung fordert mehr alte

Leute, als irgend eine andere Krankheit.
Eine beträchtliche Anzahl von Menschen —

der dritte Theil — erreichen das tiè). Lebensjahr,

überleben die Gefahren, um zuletzt an

Altersschwäche zu sterben, welches der einzige

natürliche Tod ist.

Den Greis in den Stand zu setzen, dieses

Ende glücklich zu erreichen, seinen veränderten

Zustand den Verhältnißen anzupassen, seine

Kraft zu bewahren, die schwache Gesund¬

heit zu schonen, sich so durch die das Alter

bedrohenden Unfälle sicher zu führen und sich

die letzten Lebenstage behaglich ohne Leiden,

zu gestalten — das ist der Zweck der Hygieine

für das Aller.

Die erste'Nothwendigkeit für das Alter wie

für die Jugend ist die Nahrung; Diätfehler

rächen sich jetzt sehr. Ein junger Mann besitzt

viel Lebenskraft und obwohl er leiden muß,

wenn er übermäßige oder ungeeignete oder

nicht geeignet zubereitete Nahrung aufnimmt,
kommt er bald darüber hinweg und hat nicht

fortwährend zu leiden. Doch des alten Mannes

Borrath an Lebenskraft ist schon aufgezehrt

und er lebt von der Hand zum Mund.
Eine ausschweifende Lebensweise, welche ihm

in seiner Jugend nur einige unbehagliche

Stunden in Folge von Bcrdanungsschwäche

gemacht haben mürde, könnte jetzt Ursache eines

plötzlichen Todes sein. Er muß deshalb seine

Berdauungskräfte sorgfältig abschätzen und seine

Nahrung, der Quantität und der Art nach,

den Bedürfnissen seiner Lebensgewohnhcit

anpassen. (Fvrtsetz. folgt.)

Klinische Mittheilungen,
von Dr. v. Scheele in Genf.

7) Hr. D. v. Z. in Genf, 7«> Jahre alt.

Patient ist nachts aus dem Bette gefallen und

hat sich durch Zertrümmerung des Nachtgeschirres

zwei Wunden auf der äußern Seite

des obern Drittel des linken Oberschenkels

zugezogen. Die eine, ca. 1t) Cm. lang, fingerdick

klaffend, Blutung gering, keine Verletzung
eines größern Gefäßes; die andere etwas kürzer,

ebenso sehr klaffend. Es werden zunächst

mit einer Lösung von 2 die Wunden ausgespritzt,

um die noch anhaftenden kleinen Ge-

schirrschcrben los zu bekommen. Patient verwirft
jede operative Behandlung durch die Nath, so
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